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Greven, eine idyllische Kleinstadt an der Ems. Nicht so ländlich, dass Vieh durch die Gassen zu den Weiden getrieben würde. Aber auch nicht so städtisch, dass man keinen Parkplatz mehr findet. Als zwei Frauen zeitgleich tot aufgefunden werden, erhält Hauptkommissar Kleber Einblicke in das dunkle Seelenleben einer ländlichen Gemeinde, die nicht so friedlich ist, wie es scheint. Eine zurückgezogen lebende Künstlerin und eine kommunale Mitarbeiterin werden brutal ermordet. Was verbindet die beiden Opfer? Oder sind es voneinander unabhängige Morde, die das Schicksal willkürlich zusammenführte? Machtgier, Gewinnsucht, üble Nachrede, verschmähte Liebe, Untreue und Selbstgefälligkeit verbinden sich zu einem undurchsichtigen Netz. Durch den Fund einer wilden Deponie droht eine Umweltkatastrophe und ein großes Neubauprojekt gerät ins Stocken. Seine Ermittlungen führen Kleber bis in die oberste Etage des Rathauses. Als er erfährt, dass ein Familienmitglied von ihm in den Umweltskandal verwickelt ist, wird es kompliziert…




Johannes Reisenberg, geboren 1954, lebt seit einigen Jahren mit seiner Frau in Greven.


Er hat drei Kinder und zwei Enkelkinder.


Nach dem Studium der Betriebswirtschaft war er bis zur Pensionierung in der Immobilienbranche tätig.
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1980er-Jahre


Blut tropfte wie klebriger Brei aus den Nasenlöchern.


Dicker, zähfließender Lebenssaft, der sich in einer schwarz schimmernden Blutlache am Boden sammelt.


Glasige Augen, die bis gestern Wiesen und Felder voller Neugier durchstreiften, sahen mich an. Nichts entging ihrem scharfen Blick.


Leise bewegte sich die weit geöffnete Tür im Wind. Für einen Moment schien es, als würde das Leben in den toten Hasen zurückkehren. Während der Kopf normal aussah, waren die Spuren der Misshandlung knapp unterhalb des kurzen Halses unübersehbar. Das leicht glänzende, dunkelbraune Fell am Kopf stand im krassen Gegensatz zu dem brutal und blutig verunstaltete Rest des Körpers. Aus der marmorierten Haut – ein Zeichen mangelnder Durchblutung – war jeder Blutstropfen gewichen.


Mein Vater, das Fell des armen Hasen in der Hand, war das genaue Gegenteil. Er trug nur ein Unterhemd, dennoch schien ihm die aufkommende Kälte der ersten Herbsttage nichts anzuhaben. Sein Gesicht strahlte triumphale Überlegenheit, Macht, Stolz und Kraft aus. Seine Augen leuchteten und sein Gesicht glänzte vor Freude.


Dabei hat mein Vater doch nur einen wehrlosen Feldhasen abgebalgt!


Welch armseliges Bild, dachte ich voller Ekel.


„Na Sebastian, mein Sohn, erstklassige Arbeit, oder?“, offensichtlich hoffe er, für seine Gräueltat Lob und Zuspruch einzuheimsen.


Mein Vater war ein gewaltbereiter, jähzorniger, unberechenbarer Mann, der mir Angst und Schrecken einjagte. Keiner in der Familie wagte es, sich ihm zu widersetzen.


Und dennoch. In meinem kindlichen Körper organisierte sich spontaner Widerstand. Über Konsequenzen dachte ich nicht nach.


Meine aufgestaute Wut brachte ich erstaunlich präzise zum Ausdruck.


„Das ist aber auch das Einzige, was du kannst. Einen armen, wehrlosen Hasen abschlachten!“


Zu mehr kam ich nicht, wollte ich nicht vom Balg getroffen werden, mit dem er nach mir schlug.


Gott sei Dank war ich flink, und mein Vater – wie üblich ein paar Bierchen intus – taumelte, ohne Chance mich zu treffen, hinter mir her.


Als ich mich umsah, erkannte ich, wie sich der Arm meines Vaters, den Balg in Händen, heftig auf und ab bewegte. Die helle Unterseite des Fells blitzte dabei in der aufkommenden Dunkelheit auf.


Viele Jahre später, als ich mich an die Szene zurückerinnerte, erkannte ich die unfreiwillige Komik dieser unwirklichen Verfolgungsjagd.


Das weit sichtbare Auf und Ab des hellen Unterfells des Hasen auf der Flucht, erinnerte an das Flackern einer Leuchte und verhalf somit dem gewöhnlichen Feldhasen zu dem Beinamen Meister Lampe.


Wäre mein Vater nicht so früh verstorben, hätte ich ihm im Erwachsenenalter sicherlich einen entsprechenden Spitznamen verpasst.


„Du Rotzlöffel! Warte nur, bis ich dich kriege, dann ziehe ich dir ebenfalls das Fell über die Ohren und stopfe dir dein freches Maul!“, brüllte er lallend hinter mir her.


Die Beschimpfungen waren unverständlich, aber der Wortlaut war zu erahnen.


Die nicht erstzunehmende Verfolgung meines Vaters bereitete mir keine Sorgen. Im Laufe des Abends würde er weiter Bier trinken und sein Jagdglück feiern.


Spätestens morgen früh hatte er – wie üblich – alle bestrafenswerten Details des Vortages vergessen.


Die ekelerregende Szene brannte sich tief in meine Seele ein. Dennoch wurde ich infolge dieser traumatischen Erlebnisse nicht zum Vegetarier. Fleisch gehörte seitdem fraglos nicht zu meinen Lieblingsgerichten.


Der Grundstein für die Tabuisierung von Hasengerichten wurde somit in den 1980er-Jahren gelegt.




Dezember 2017


Auf dem Misthaufen ist der Hahn König.


Walter Sauer schaute sich im Kreis der geladenen Gäste um. Eine wahrhaft schillernde Truppe hat sich im Sitzungssaal des Rathauses eingefunden. Die Bistrotische waren zahlreich umlagert und ein munteres Stimmengewirr erfüllt den Raum.


Der Bürgermeister nutzte die Zeit, seinen Vortrag gedanklich nochmals durchzugehen. Brenzlige Situationen waren nicht zu befürchten und gekoppelt mit seiner langjährigen Routine würde er die Präsentation ohne Probleme abspulen. An einigen Tischen wurde heftig diskutiert, während andere Gäste ihren Blick zum Redner wandten und offensichtlich auf den Beginn des Vortrags warteten.


Was für ein ungewöhnliches Auditorium! Eine Ansammlung der schillerndsten Personen der Stadt. In der einen Ecke die Geschäftsleute mit ihren – offenbar in einem geheimen Kodex festgelegten – dezenten Anzügen. Umgeben von gewöhnlichen Bürgern, zu denen er ebenso seine Mitarbeiter zählte. Die bunte Truppe der Künstler stellte unstreitig alle in den Schatten. Ob Frisur, Kleidung, Schuhe oder Brille, jedes Detail bewegte sich abseits der Normalität. Fast schien es, als nähmen sie alles in Kauf, um aufzufallen.


Warum sehen Künstler immer so aus, als ob sie aus dem Zirkus ausgebrochen wären? Kein Geld für den Friseur und der Partner war offensichtlich weggelaufen. Folglich war niemand da, der morgens die Sachen für sie raus legt.


Gibt es überhaupt Künstler mit dezentem Modegeschmack?


Inwieweit der Vortrag positive Impulse für das Vorhaben geben würde, blieb abzuwarten. Neue Sponsoren aufzutun, war in jedem Fall aller Mühe wert.


Gewohnt souverän und selbstsicher präsentierte der Bürgermeister die Fortschritte rund um den Grevener Skulpturenweg. Zunächst stellte er das Konzept für die Kunstmeile entlang der Ems dar.


Die Kunstwerke erhöhen die Attraktivität und den Wohnwert der Stadt. Das äußere Erscheinungsbild sowie das Profil von Greven profitierte ebenfalls davon. Des Weiteren hielten kunstinteressierte Radfahrer inne, um die Innenstadt zu besichtigen. Und gaben dort Geld aus, logisch. Nachdem die ersten Skulpturen am Deich standen, waren alle Beteiligten ausgesprochen zuversichtlich. Vertreter im Rathaus behaupteten sogar, im Sommer mehr Radfahrer in der Innenstadt gesehen zu haben als früher. Hierbei handelte es sich jedoch eher um Einzelmeinungen.


Kunst war teuer und im Stadtsäckel herrschte notorische Ebbe. Der Bürgermeister hatte somit keine andere Wahl. Private Geldquellen waren die Lösung. Dafür war die Ecke mit den dunklen Anzügen zuständig. Die Normalos sorgten für die Umsetzung des Ganzen, von der Einholung der Genehmigungen bis hin zum Fundament der Objekte. Dann waren da die sogenannten Kreativen, weder finanzstark noch mit organisatorischem Geschick ausgestattet. Nur ein Kopf voller krauser Ideen! Vom Bürgermeister wird erwartet, dass er mit den unterschiedlichsten Charakteren klarkommt. Genau darin lag die persönliche Stärke von Walter Sauer. Mit Nachdruck verfolgt er seine Ziele und fand für jede Interessengruppe die passenden Worte.


Mit Ausnahme des Vorsitzenden der Bürgerinitiative.


Da rang er oft nach Luft und der richtigen Formulierung. Otto Vogel stand inmitten der Kreativen, in der Hoffnung, dort am ehesten auf Verständnis zu stoßen.


Walter Sauer war in der Lage, sich in einer Diskussion auf die unterschiedlichen Denkansätze einzustellen.


Geschickt verstand er, Andersdenkende in das Gespräch einzubinden. Bänker streben nach Geld, Macht, finanzieller Unabhängigkeit. Normalos suchen einen Job, mit Zeit für Familie und Hobbys. Künstler fahnden nach Interessenten für ihre Kunstobjekte, da der Kunstschaffende ungern hungert.


Diese naturverbundenen Ideologen hingegen, brachten ihn regelmäßig an den Rand des Wahnsinns.


Ihrer rechthaberischen Denkweise war weder mit Verstand, noch mit gutem Willen beizukommen. Sie selbst waren häufig wirtschaftlich abgesichert durch das soziale Netz der Gemeinschaft, als Beamte oder Angestellte in öffentlichen Einrichtungen. Aus dieser komfortablen Position heraus versuchten sie rücksichtslos, ihre Weltanschauung durchzusetzen. Im irrigen Glauben, für alle gesellschaftlichen Probleme die Lösung zu kennen.


Sie verschanzen sich hinter einem Regelwerk, welches selbst die Verfasser beim Übertragen auf den Einzelfall überfordert. Oberlehrerhaft und arrogant tragen sie den Unwissenden ihre Argumente vor. Schnell wird der Weg zu den Gerichten gesucht, die ihrerseits massive Schwierigkeiten haben, in komplexen Streitfällen Recht zu sprechen.


Genau mit so einem Besserwisser war er gezwungen sich zu arrangieren. Feinde schaltet man nicht durch Ignoranz aus, Sturheit löst keine Probleme. Auf Argumente muss man sachlich eingehen, ohne eine Angriffsfläche für polemische Gegenattacken zu bieten.


Allianzen bilden, Schwachstellen suchen, gezielt provozieren, persönliche Schwächen des Gegners ausnutzen. Das war seine Taktik.


Entweder man sitzt am Tisch oder man steht auf der Speisekarte!


Die Bürgerinitiative hätte unter Umständen Kritik auf sich gezogen, wenn sie die Einladung des Bürgermeisters ausgeschlagen hätte. So war der Vogel erst einmal im Netz und wurde auf verschiedenen Kanälen bearbeitet. Dafür hatte er im Vorfeld die Weichen gestellt.


Während sich die Probleme im Zusammenhang mit dem Ems-Skulpturenweg in Grenzen hielten, bereitete ihm Otto Vogel in einem anderen Projekt massive Schwierigkeiten, das den Etat der Stadt Greven enorm belastete.


Darüber war im nächsten Jahr an anderer Stelle zu sprechen. Heute war nicht der passende Tag für Streitgespräche in der Öffentlichkeit. So lächelte Walter Sauer nach seinem Vortrag dankbar in die Runde, um den Applaus entgegenzunehmen. Dass Otto Vogel, mit den Händen in der Tasche, reglos dastand und den Bürgermeister mit einem überlegenen Lächeln, aber aus verkniffenen Augen ansah, registrierte nur Walter Sauer.


Oft ist derjenige am Ende der Verlierer, der sich vorschnell als Sieger fühlt.


Der Reporter der Lokalnachrichten schoss währenddessen eifrig Fotos von dem Kreis der Kunstinteressierten. Der Journalist würde das Prestige-Projekt für Greven schon ins rechte Licht setzen. Da war Walter Sauer zuversichtlich.


Er warf einen kurzen Blick auf die Rathausstraße. Bei dem Sauwetter waren nur wenige Leute unterwegs, einzig die spärliche Weihnachtsbeleuchtung milderte die Tristesse ein wenig ab. Vor dem Rathaus stand eine mobile Pommesbude, die von einigen frostgebeugten Menschen umlagert wurde.


Warum ausgerechnet in der Weihnachtszeit diese Pommesbude dort stand, war ihm schon immer ein Rätsel. So, als ob Pommes eine vorweihnachtliche Leckerei sei.


„Sehr geehrte Kunstfreunde, vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. Ich möchte nicht versäumen, mich nochmals bei allen zu bedanken, die zum Gelingen dieser Attraktion für unsere Stadt beitragen. Wir haben viel geschafft, was uns einige Skeptiker nicht zugetraut haben. Darauf bin ich mächtig stolz! Aber wie Sie wissen, haben wir noch einiges vor am Emsdeich. Derzeit ist nur der Anfang zu sehen. Sein Sie gewiss, wir bleiben ambitioniert. Um unsere Projekte im nächsten Jahr umzusetzen, benötigen wir dringend die Unterstützung der gesamten Stadt. Da, wie vieles im Leben, von den Finanzen abhängt, bitte ich alle nochmals herzlich, für unser Vorhaben zu werben. Wenn es uns gelingt, den ein oder anderen Sponsor zu begeistern, verspreche ich Ihnen, dass uns eher das Geld als die kreativen Ideen ausgehen. In diesem Sinne, nochmals vielen Dank für ihr Interesse. Als Dankeschön haben wir eine Kleinigkeit für Sie vorbereitet“, beendete der Bürgermeister den Vortrag.


Ohne Zeit zu verlieren, marschierte er zügig in Richtung des aufgebauten Buffets.


„Na, das war ja eine erfreulich kurze Rede“, sagte der Leiter des Bauamtes Christian Bäumer zur Tischnachbarin. Die Vorfreude auf den kleinen Imbiss strahlte aus all seinen Poren.


„Ja, ganz meine Meinung. Aber bevor wir eine Kleinigkeit essen, hätte ich nochmal eine Frage“, sagte die Künstlerin Sieglinde Silberwald und bewegte sich auf ihn zu, so als wolle sie ihrem Gesprächspartner den Weg zur Futterquelle gezielt blockieren.


Christian Bäumer zog kaum sichtbar die Augenbrauen hoch, er fühlte sich belästigt. Bei internen Gesprächen erwähnte der Bürgermeister, dass eine Künstlerin permanent versucht, ihre Skulptur sprichwörtlich „an den Mann“ zu bringen. Es war ein offenes Geheimnis, dass es sich um ein vor vielen Jahren fertiggestelltes Objekt handelt, dass sich nicht verkaufen ließ. Sie witterte jetzt die Chance, einen lukrativen Deal zu landen.


Dieses Ziel vor Augen, gesellte sie sich zu dem Bauamtsleiter.


Als sie, scheinbar beiläufig, an seiner Seite auftauchte, drängte sie ihm, ohne Zeit zu verlieren, ein Gespräch auf. Unaufgefordert gab sie ihm tiefe Einblicke in ihr Privatleben. Sie hoffte, dadurch eine vertrauliche Gesprächsgrundlage zu schaffen. Das sie regelmäßig Sport treibt, um sich, für die teilweise körperliche harte Arbeit, fit zu halten und so weiter. Bis ins letzte Detail gewährte sie ihm ungewollte Einblicke in ihr tägliches Leben. Dabei scheute sie nicht davor zurück, ihren wahrlich unspektakulären Tagesrhythmus offenzulegen.


Er machte gute Miene zum bösen Spiel. Aber irgendwann war seine Geduld am Ende, zumal die ältere Dame überhaupt nicht in sein Beuteschema passt. Andernfalls wäre er geduldiger.


„Frau Silberwald, wir haben mehrfach über die mögliche Einbindung Ihrer Skulptur in das Emsdeichprojekt gesprochen. Wenn sich ein Sponsor auftut, diskutiere ich alles Weitere gerne mit Ihnen. Aber ohne Geldgeber sehe ich für ihr Model keine Chance. Sorry, das ist die Realität. So, dann werden wir uns mal rasch stärken, bevor alles abgegrast ist“, versuchte Christian Bäumer, den aufkommenden Dialog im Keim zu ersticken.


„Könnten Sie sich im Rathaus ein wenig für meine Skulptur einsetzten, Herr Bäumer? Sie verfügen über exzellente Kontakte in die Wirtschaft. Wenn es einem gelingt, einen Sponsor zu aktivieren, dann sind Sie es doch! Bitte, Herr Bäumer, es wäre enorm wichtig für mich, ansonsten weiß ich nicht, wie es bei mir weitergeht. Sie verfügen doch über großen Einfluss im Rathaus. Das weiß jeder in Greven. Geschäftlich läuft es bei mir momentan nicht, verstehen Sie?“, versuchte Sieglinde Silberwald den Bauamtsleiter, auf dem Weg zum Buffet, zu überzeugen.


Im Gegensatz zum Leiter des Bauamtes, erinnerte sie sich an ihre gemeinsame Vergangenheit, die Jahre zurücklag. Die Haare rot gefärbt, ein bisschen älter, und schon erkannte Sie der Macho nicht mehr. Unter Umständen war es ein Vorteil, dass er keinen blassen Schimmer hatte, wen er vor sich hatte. Sie würde den Überraschungseffekt zu gegebener Zeit zu nutzen wissen.


„Frau Silberwald, als Stadtverwaltung unterstützen wir jeden Künstler mit all unseren Kräften. Dort drüben am Tisch stehen einige mögliche Sponsoren, nehmen Sie doch bitte direkt Kontakt mit Ihnen auf. Die haben das Geld, nicht wir“, antwortete Christian Bäumer barsch und ließ die Künstlerin kommentarlos stehen. Er hatte im Rennen um die besten Häppchen schon genug Zeit verloren.


Er hatte das Gefühl, die Künstlerin von früher zu kennen. Ihre zickige Art kam ihm irgendwie bekannt vor.


Es fiel ihm partout nicht ein, bei welchem Anlass er sie schon einmal getroffen haben könnte. Wahrscheinlich täuschte er sich.


Ohnehin war es nicht seine Art, lange über ältere Frauen nachzudenken.


Am Buffet traf er auf den Bürgermeister, dessen Teller prall mit Kanapees beladen war, die ebenfalls auf seiner Wunschliste standen.


Ein schneller Blick zeigte ihm, dass er kulinarische Kompromisse eingehen muss.


Nur wegen der blöden Kuh!


„Na, Christian, läuft‘s?“,strahlte ihn der Bürgermeister mit seinem überladenen Teller an. Er hatte gesehen, wie Christian sich mit der Künstlerin abgemüht hatte. Zufrieden dachte er, dass es hin und wieder Vorteile hat, Chef zu sein.


In Greven bin und bleibe ich Chef, sagte er, nicht frei von Selbstgefälligkeit.
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Freitag, 23. Februar 2018


Laura öffnete die Tür und ihre Augen glänzten voller Vorfreude, als ihr Freund Sebastian vor ihr stand.


Bei dem Gedanken an die bevorstehenden vergnüglichen Stunden voller Lust, meldet sich eine ernstzunehmende Schwäche in ihren Knien, von der sie blitzartig überwältigt wurde.


Und das alles in meinem fortgeschrittenen Alter.


Ihre Arme umschlangen seinen Hals, hoffend, ein klein wenig Halt zu finden, während sein zärtlicher Kuss sie berauschte. Als sie wieder ihre Augen öffnete, bemerkte sie, wie er sie weich lächelnd musterte. Erneut spürte sie diese Schwäche in den Knien und etwas in ihr schien zu schmelzen, sich aufzulösen. Nur nicht loslassen, dachte sie schwärmerisch wie ein Teenager. Sie hatte das Gefühl, nie wieder allein auf ihren Beinen stehen zu können. Doch als er sich von ihr löste, nach ihrer Hand griff und sie hinter sich her in Richtung Schlafzimmer zog, da funktionierte es eigenartigerweise so wie immer.


Langsam zog er sie aus. Laura genoss den herben Duft seiner männlichen Anwesenheit, das fordernde Ertasten ihres Körpers. Sie glitt mit ihren sehnsüchtigen Fingern unter sein Hemd, um die warme Haut darunter zu spüren. Seine begehrlichen Blicke wanderten wollüstig über ihren Körper, schienen ihn zu streicheln, zu liebkosen. Mit der Handfläche glitt er zwischen ihre Schenkel, hielt aber kurz vor der entscheidenden Berührung inne. Sie erahnte seine Hand, mehr als das sie sie spürte, aber der ausbleibende Hautkontakt entfachte einen lustvollen Schauer. Ihr Leib streckte sich ihm entgegen, wie eine Blume der Sonne. Mit glühendem Verlangen ertastete sie den muskulösen Körper und spielte gedankenverloren mit seinen Brusthaaren. Schnell packten sie sich gegenseitig aus.


Die bisher beschauliche Atmosphäre verwandelte sich schlagartig in eine brodelnde Vulkanlandschaft.


Als sie schwer atmend voneinander abließen, brachen die ersten Schatten der Dämmerung das Sonnenlicht und hüllten die Natur ein in einen milchigen Nebel. So genau war das für das keuchende Pärchen nicht zu erkennen. Die Scheiben beschlugen, wodurch noch weniger Licht in den Raum drang.


„Wer hätte das gedacht, damals bei dieser Info-Veranstaltung. Ich fand dich vom ersten Moment an super sexy, aber dass wir jetzt ein Paar sind, hätte ich nicht zu träumen gewagt!“, sagte Sebastian mit leicht zur Seite geneigtem Kopf, während er Laura tief in die Augen sah.


Ich liebe sie! Habe ich mit ihr das große Los gezogen?


„Das ich dich gefunden habe, unter 80 Millionen, war der größte Glücksmoment meines Lebens. Die Definition von Glück stellt sich bei näherer Betrachtung als durchaus kompliziert dar. Ich habe gelesen, dass Zufriedenheit weniger von materiellen Faktoren wie Gesundheit, Ernährung oder Wohlstand abhängt. Selbst Geld macht nur bis zu einem bestimmten Level glücklich.


Für Menschen am unteren Ende der wirtschaftlichen Leiter ist es bedeutend wichtiger, als für einen Millionär, bei dem sich die zweite Million kaum auf das nachhaltige Wohlempfinden auswirkt.


Dann kommt hinzu, dass nicht jeder Mensch das gleiche Glücksempfinden entwickelt. Nach Ansicht der Biologen hängt es vielmehr mit einem komplexen System aus Nerven, Neuronen und Hormonen zusammen. So kommen Menschen mit einem heiteren biochemischen System auf die Welt, während andere mit einer umwölkten Biochemie geschlagen sind. Die Natur gibt quasi vor, ob jemand trotz Lottogewinn keine überschäumende Freude empfindet, während dem Hormonüberfluteten ein strahlender Sonnenaufgang genügt.“


„Das verstehe ich ja soweit. Aber was steuert dann unser Glück? Sag mir bitte, wie ich mein Glücksgefühl positiv beeinflusse. Als Belohnung besorge ich dir spezielle Glücksmomente“, sagte Laura mit einem frivolen Lächeln.


„Unser Glück wird von den persönlichen Erwartungen geprägt. Ein Beispiel: Ein Bauer im Mittelalter lebt in einer unbeheizten Holzhütte mit Blick auf den Schweinestall, während es sich ein Broker in seinem Luxus-Penthouse mit Blick auf die Kö bequem macht. Wer ist glücklicher?


Das lässt sich pauschal nicht beantworten. Das Glück beider entsteht allein zwischen den Ohren! Das Gehirn weiß nichts von Holzhütten, Penthouses oder der Kö.“


„Das ist ja simpler, als ich geglaubt habe. Ich folge meinem Bauchgefühl und das ganze Glück kommt von innen. Perfekt! Dieses übersichtliche Thema hast du ziemlich umständlich erklärt, wenn ich das anmerken darf, Sebastian.“


Süßer, kleiner Klugscheißer!


„Jetzt nicht frech werden. Die Natur interessiert sich nur fürs Überleben und die Fortpflanzung, es gibt weder Glück noch Unglück. Äußerliche Ereignisse wie Sex, ein Lottogewinn oder ein Autounfall beeinflussen unser Glück nur auf kurze Sicht, egal ob positiv oder negativ.


Danach übernehmen die Botenstoffe wieder das Kommando. Jetzt zu dir. Meine Hormone laufen auf Hochtouren und lassen sich nicht weiter zügeln!“


Die Theorie wurde erst einmal durch praktische Übungen unterbrochen.


Sobald sich der Serotoninspiegel normalisiert hatte, war auch eine Unterhaltung wieder möglich.


„Als ich im letzten Jahr nach Greven kam, kannte ich keinen Menschen. Ich hatte meinen Job, das war es. Eines Abends habe ich im Fernsehen einen Bericht über Tiertransporte gesehen. Da wurden Schweine über Tage quer durch Europa transportiert, ohne Fressen, ohne Wasser.


Ich bin kein Veganer oder Vegetarier oder wie die alle heißen, aber bei diesen Bildern ist mir echt der Appetit vergangen.


Kindheitserinnerungen kamen in mir hoch, ich sah meinen Vater, wie er, im Blut der armen Tiere stehend, deren Körper malträtierte.


Im Laufe der Zeit stumpfte ich ab, es interessierte mich wenig, wo das Fleisch herkommt oder wie das Viehzeug gehalten wird. Nach dem Beitrag fing ich an, mich über Themen wie Tiertransporte oder noch widerlicher, Massentierhaltung zu informieren. Also über die armen Tiere, die ich bis dahin gedankenlos verspeist habe.


Hast du gewusst, dass Schweine zu den intelligentesten Säugetieren gehören?“, fragte Sebastian.


Laura kuschelte sich wieder liebevoll an seine Brust, ohne erkennbare Anzeichen, zu antworten.


„Wer in Momenten der emotionalen Entgleisung sein Gegenüber als dummes Schwein beschimpft, offenbart, dass er keine Ahnung hat. Die Borstentiere vermögen mehr Kommandos zu lernen als Hunde. Und Schweine hören auf ihre Namen. So hat man allen Ferkeln in einer Schweineschulklasse Namen gegeben. Zur Fütterung wurde über Lautsprecher jede der auf Futter wartenden Sauen einzeln aufgerufen. Nur das Schwein, das dran war, bekam am Futterautomaten etwas zu fressen. Die Identität wurde dabei streng geprüft – statt mit einem Personalausweis funktioniert das im Schweinestall über einen Chip im Ohr. Ertönte ihr Name, rannten sie sprichwörtlich im Schweinsgalopp zur Futterstelle. Die nicht aufgerufenen Schweine blieben völlig entspannt liegen, bis sie an der Reihe waren.


Dass wir diese intelligenten Tiere zu Schnitzel verarbeiten, ist schon dramatisch genug. Dass wir sie aber ihr kurzes Leben lang quälen, nur um uns zu sättigen, empfand ich als skandalös.


Da beschloss ich, etwas dagegen zu unternehmen. Im Internet wurde ich schnell fündig. Ich habe mich mit Leuten getroffen, die massiv gegen diese Tierquäler vorgingen.


Eh ich mich versah, war ich mit vermeintlichen Tierrechtlern in einer Nacht-und-Nebel-Aktion unterwegs, um es einem Tierquäler derbe zu besorgen, wie sie sagten.


Nachdem sie die Alarmanlage bei einem Schweinestall ausgeschaltet hatten, stellten sie den gesamten Strom ab. Am nächsten Tag war in der Zeitung zu lesen, an welcher Heldentat ich mich beteiligt hatte. Infolge der fehlenden Belüftung waren mehrere hundert Schweine qualvoll erstickt. Ich war schockiert! Diese tragischen Konsequenzen kannte ich nicht.


Was waren das bloß für Tierschützer, deren Wertekosmos so durcheinandergeraten war, dass sie sich selbstherrlich über Gesetz hinwegsetzen, nur um Aufmerksamkeit zu erlangen?


Hörst du mir überhaupt zu, Laura?“


„Selbstverständlich, mein Liebster. Ich habe jedes deiner Worte mit Interesse verfolgt. Mit den Borstenviechern kennst du dich überraschend gut aus. Zum neidisch werden, wie vertraut du mit ihnen zu sein scheinst. Bestünde die Möglichkeit, dein Interesse an mir zu intensivieren? Dann blieben wir im Thema. Welche Schweinerei hast du dir denn jetzt für mich ausgedacht?“, fragte Laura provozierend.


Wohlwissend, dass Sebastians Art sie zu lieben, je nach Stimmungslage, mal gefühlvoll mal zärtlich war, so, wie sie es mochte. Sie genoss den anschließenden Blümchensex, der weder brav noch öde war.


Bei Sebastian durfte sie sein, wie sie war, ohne sich verstellen zu müssen.


Ihre Freundin meinte zwar, dass es leichter sei, einen Mann zu finden, wenn sie sich als experimentierfreudige Bettgespielin präsentieren würde, die bereit ist, wild durch die Kissen zu turnen. Mit der der Mann alles ausprobieren konnte. Der Meinung war sie nicht.


Soll sie machen, wie es ihr gefällt. Ich habe das passende Gegenstück für mich gefunden. Nur das zählt.


Als sie entspannt, Arm in Arm, im Bett lagen und den Augenblick genossen, dachte sie an all ihre enttäuschenden Fehlversuche der Vergangenheit. Die glücklichen Momente waren immer nur von kurzer Dauer, der anschließende Frust, die Leere danach, brannten sich tief in ihre Seele ein und prägten die Erinnerungen.


Damit war jetzt endgültig Schluss. Ihr Glück war kaum zu fassen. Ihr Herz drohte vor Freude zu zerbersten.


Zufrieden lag sie neben Sebastian. Das Einzige, was sie wahrnahm, war sein Herzschlag, der sich durch die enganliegenden Körper, auf sie übertrug.


„So radikal wie du, war ich niemals unterwegs“, sagte Laura, nachdem sie minutenlang schweigend nebeneinandergelegen hatten.


„Ich bin schon seit Jahren überzeugte Vegetarierin. Ich informierte mich seinerzeit, was ich gegen das Leid so vieler Tiere unternehmen kann.


Ich dachte immer, wenn die Menschen weniger Fleisch essen, verbessern sich die Bedingungen in der Tierhaltung automatisch. Organisationen, die sich dafür einsetzen, unterstütze ich bei ihrem Kampf.


Ich war entsetzt zu hören, dass die sogenannten Tierrechtler die mediale Aufmerksamkeit letztlich nur für ihre eigenen Zwecke missbrauchen. Mehr Sympathisanten bringen mehr Spenden, oder wie ein Vertreter einer amerikanischen Organisation einmal offen sagte: Wir vermarkten das Mitgefühl mit den Mitgeschöpfen.“


Sebastian hatte Laura aufmerksam zugehört und stimmte ihr durch leichtes Kopfnicken zu.


„Laura, in bester Absicht setzten wir uns für das Wohlergehen der Tiere ein, um letztlich zu erkennen, dass nicht alle Tierrechtler automatisch bessere Menschen sind. Sie werden erst recht nicht alle von edlen Absichten getragen.


So, genug der unromantischen Themen. Lass uns in den nächsten Tagen in Ruhe überlegen, wie wir weiter vorgehen.


Ich finde, es wäre eine ausgezeichnete Idee, wenn wir uns in der nächsten Stunde ausgiebig mit uns selbst beschäftigen, was meinst du?“, sagte Sebastian, dabei drückte er Laura liebevoll an sich.


„Du bist ja unersättlich! Aber ok, an mir soll es nicht scheitern.“


Liebesmoleküle steuerten in der Folgezeit ungebremst die Geschehnisse im Raum.
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Es klingelte an der Tür.


Nanu? Was hat Sebastian vergessen? Voller Vorfreude auf eine Fortsetzung des angenehmen Nachmittags zog sie ihren Bademantel aus. Nur im Negligé bekleidet ging sie zur Eingangstür. Erfreut, ihn nochmal in die Arme zu schließen, öffnete sie lächelnd die Tür.


„Na, ein bisschen Lust auf…“, weiter kam sie nicht.


Das Lächeln in ihrem Gesicht wurde durch pures Erstaunen ersetzt, als sie die vor der Tür stehende Person erkannte.


Es war nicht Sebastian.


Sekundenlang, unfähig ihr Erstaunen in Worte zu fassen, starrte sie den ungebetenen Gast an. Sie stand voller zärtlicher Erinnerungen an die vergangenen Stunden in der halb geöffneten Tür. Weich, schutzlos dem finster dreinblickenden Mann ausgeliefert. Dann aber fanden in ihr die richtigen Synapsen wieder zusammen. Ihr Körper richtete sich auf. Der Abwehrmechanismus schaltete sich scharf.


„Was willst du denn hier? Hau bloß ab!“


Schnell versuchte sie, die Tür zu schließen. Das wusste der ungebeten Gast zu verhindern, indem er einen Fuß in die Tür stellte. Gewaltsam drängte er sich an der spärlich bekleideten Frau vorbei in die Wohnung.


„Wir müssen reden“, sagte er knurrend im Vorbeigehen.


Er dreht sich nach Laura um, während er die Tür mit seinem Ellenbogen ins Schloss drückte.


„Was ich mit dir zu bereden habe, hat die Nachbarn nicht zu interessieren“, sagte er unverändert brummig.


Dabei fiel sein Blick auf Lauras tadellosen Körper, der infolge der plötzlichen Kälte eine sichtbare Reaktion zeigte, die ansonsten nur durch vorfreudige Erregung hervorgerufen wurde.


Laura realisierte den starrenden Blick und schlang ihre Arme reflexartig vor der Brust zusammen.


„Bist du nur gekommen, um meinen Busen anzustarren?“, reagierte sie trotzig.


Eilig lief Laura schnurstracks ins Wohnzimmer, um sich den dort liegenden Morgenmantel anzuziehen.


Laura hat immer noch eine traumhafte Figur. Topp Chassis, dachte er leicht wehmütig. Aber deswegen war er nicht hier. Obwohl …


„Hör mal, ich möchte mich mit dir in aller Ruhe unterhalten. Wir hatten eine gute Zeit zusammen. Wenn ich dich so sehe, kommen alte Erinnerungen wieder hoch. Das wirst du nicht alles vergessen haben. Denk doch mal nach“, versuchte er, die frostige Atmosphäre von der Eingangstür aufzutauen.


„Komm, Laura, lass uns überlegen, wie wir eine gemeinsame Lösung finden“, setzte er seinen Auftauprozess zielgerichtet fort.


Jetzt war es an Laura einen finsteren Blick aufzusetzen. „Ich weiß gar nicht, wovon du sprichst. Es ist alles gesagt, verlass bitte sofort meine Wohnung. Sonst…“, weiter kam sie nicht.


„Sonst? Was sonst? Rufst du die Polizei? Was erzählst du denen, das würde mich brennend interessieren. Na los, ich gebe dir gerne mein Handy!“


Ein Ritt auf der Rasierklinge, das war klar. Aber beide hatten viel zu verlieren und es war entscheidend zu sehen, wie weit sie gehen würde.


Laura kannte ihren Ex-Lover in- und auswendig. Ein machtgieriger Schönling, skrupellos, immer auf den eigenen Vorteil bedacht. Auch sie war seinem Charme erlegen, obwohl sie seinen ambivalenten Charakter kannte, den sie hautnah erlebt hatte – privat wie geschäftlich. Er war ein gefährlicher Gegner und sie würde nicht den Fehler begehen, ihn zu unterschätzen.


Was will er von mir?


Den eingeschlagenen Weg zu verlassen, erschien ihr ebenfalls nicht risikofrei. Es war eine unumkehrbare Entscheidung von ihr, als sie beschloss, aus der Affäre mit ihm persönlichen Nutzen zu ziehen. Selbst schuld! Jetzt muss er damit leben, genau wie ich.


„Verlass bitte meine Wohnung, ich werde mich nicht weiter mit dir unterhalten“, versuchte Laura ruhig und sachlich, dem Gespräch ein Ende zu setzen.


Sie hatte wenig Hoffnung, dass es so problemlos gelingen würde.


Als seine Hand unerwartet unter ihrem Bademantel verschwand, war sie überrascht und ließ für einen Moment mehr geschehen, als in dieser Situation angemessen war. Als er der geheimsten Zone recht nahegekommen war, riss Laura seine Hand mit einem vehementen Ruck zurück. Gleichzeitig drückte sie ihre Knie fest zusammen.


„Spinnst du? Was soll das denn jetzt?“


So schnell gab er sich nicht geschlagen. Erneut wiederholte er den kurz zuvor abgewehrten Angriff. Schnell musste er einsehen, dass diese Strategie heute nicht zum Erfolg führen würde. Ihr Widerstand war deutlich. Schade! Mit einer aufregenden Abrundung des Tages würde es wohl nichts werden.


„Ok, wenn wir schon als Paar nicht mehr zusammenkommen – was ich ausgesprochen bedauere – lass uns doch für das finanzielle Thema eine Lösung finden. So wie jetzt geht es auf keinen Fall weiter.


Sieh das endlich ein!“


„Ich muss gar nichts“, kam umgehend die Kampfansage von Laura.


Ich brauche das Geld, während es ihm nicht weh tut.


„Ich akzeptiere auf keinen Fall, jetzt auch noch von einer zweiten Person erpresst zu werden. Das ist nicht verhandelbar. Ich mach mich doch nicht zum Affen!“, kam sichtlich unbeherrscht die schroffe Antwort.


Sein gleichmäßiges Gesicht verzog sich zu einer Fratze. Er stand auf, lief im Wohnzimmer auf und ab. Er suchte sichtlich nach einer Lösung für die bedrohliche Situation, in der er sich dem Angriff zweier geldgieriger Gestalten ausgesetzt sah.


„Wer ist der zweite Erpresser? Sein erpresserisches Wissen hat er von dir! Rück raus, wer ist es?“, als er sich drohend vor Laura aufbaute. Gleichzeitig versuchte er mit seinem Knie gewaltsam deren Beine auseinanderzudrücken.


Da Reden erfolglos bleibt, geht es offensichtlich nicht ohne körperliche Gewalt.


Bestand die Möglichkeit, dass Angst ihre Geldgier in die gewünschte Richtung lenkt?


„Ich lass mich nicht verarschen! Versuche erst gar nicht, mich mit deinem Engelsgesicht einzulullen. Das wird nicht klappen. Ich warte!“


Er legte beide Hände auf ihre Oberschenkel und kam ihrem Gesicht bedrohlich näher.


„Es ist kein Spaß mehr. Bis jetzt habe ich alles geduldig über mich ergehen lassen. Die Zahlungen an dich habe ich als nachträgliche Vergütung für sexuelle Leistungen verbucht. Damit ist Schluss! Der Deal ist ab sofort beendet. Jetzt, hier und heute. Hast du mich verstanden?“


Laura versuchte aufzustehen, vergeblich. Seine Hände auf den Oberschenkeln pressten sie unnachgiebig nach unten.


Angst kam in ihr hoch, so hatte sie ihn noch nie erlebt. Sein zu einer Grimasse verzogenes Gesicht war nicht gespielt, er schien zum Äußersten bereit.


Was erzählt er für einen Unsinn? Welcher zweite Erpresser?


Sie vermochte keinen klaren Gedanken mehr zu fassen. Angst erfüllt sie. Wer, außer mir, erpresst ihn? Das war doch unmöglich. Er würde sich nicht damit zufriedengeben, wenn sie weiterhin alles abstreitet. Aber ich weiß nicht, wer ihn erpresst!


Ihre Kampfkraft kehrte allmählich zurück. Mit äußerster Anstrengung versuchte sie, ihre Oberschenkel von den zupackenden Händen zu befreien. Ohne Erfolg.


„Jetzt lass mich sofort los! Was erzählst du für einen Blödsinn. Welcher zweite Erpresser? Ich bin es jedenfalls nicht. Ich kenne niemanden, der über die erforderlichen Informationen verfügt. Lass mich endlich los, sonst rufe ich die Polizei!“, versuchte sie, sich verbal und physisch Platz zu verschaffen.


„Na los, nur zu! Mittlerweile ist mir alles egal. Ich muss Klarheit haben. Heute und hier. Wenn nichts mehr hilft, rufen wir die Polizei“, schrie er und drückte Laura tief in die Polstergarnitur.


Das stimmte natürlich nicht. Die Polizei war das Letzte, was er in der verfahrenen Situation braucht.


„Ich weiß es nicht. Ehrlich! Du musst mir glauben. Ja, es ist nicht in Ordnung, dass ich Geld von dir nehme. Du hast mich damals so verletzt und ich war wütend. Außerdem hast du Geld genug, es trifft keinen Armen. Von einem zweiten Erpresser weiß ich nichts, bitte glaub mir!“, sagte Laura kleinlaut.


Sie ließ sich rücklings in das Sofa fallen und ergab sich ihrem Schicksal. Ihre körperliche Unterlegenheit ließ ihr keine andere Wahl. Abgestützt auf ihre Ellenbogen lag sie rücklings auf dem Sofa.


Schutzlos. Im Rückwärtsfallen öffnete sich leicht ihr Bademantel, wodurch ihr wohlgeformter Körper seinen gierigen Blicken ausgeliefert war.


„Erzähl mir keinen Blödsinn. Niemand außer dir kennt die internen Details. Jetzt hör` auf, mich anzulügen. Es ist mir ernst. Los! Rede endlich! Sonst garantiere ich für nichts“, zischte er hysterisch.


Die Worte kamen leise, gefährlich leise. Seine spürbare Gewaltbereitschaft, gekoppelt mit der verbalen Drohung bereiteten Laura größere Angst, als wenn er sie geschlagen hätte.


„Ich weiß es nicht. Wie oft soll ich es sagen? Bitte, glaub mir!“, flehte sie ihn an, erste Tränen liefen über ihre Wangen.


Das darf doch nicht wahr sein. Die Schlampe verarscht mich doch! Ich lasse mir nicht meine Karriere und mein gesamtes Leben zerstören.


Aber was sind die Alternativen? Die Wohnung ergebnislos verlassen? Abwarten, was als Nächstes passiert? Warum sollten die Erpressungen künftig ausbleiben? Wie würde Laura im Nachhinein auf die rüde Attacke reagieren?


Es war unmöglich, die weitere Vorgehensweise dem Zufall zu überlassen. Allein mit guten Worten war Laura nicht beizukommen.


Plötzlich löste er den Griff. Blitzschnell setzte er sich auf ihre Oberschenkel, um diese zwischen seinen Beinen zu fixieren. Mit beiden Händen griff er in die Manteltaschen und holte dünne Handschuhe hervor. Schnell zog er sie an.


Was wird das denn jetzt?


Laura war ahnungslos, unfähig sich vorzustellen, was gleich geschehen würde. Bewegungslos sah sie ihn stumm und entsetzt an.


Brutal umfasste er mit beiden Händen Lauras Hals und drückte erbarmungslos zu. Mit angstgeweiteten Augen, die drohten aus den Augenhöhlen herausgedrückt zu werden, starrte sie ihren Peiniger an.


Sie versuchte, sich aus dem Würgegriff zu befreien, aber ihre Kräfte reichten nicht aus. Ihre Arme waren zu kurz, um dem Angreifer das Gesicht zu zerkratzen. Panikartig krallte sie sich in den Ärmeln der Lederjacke fest, ohne eine echte Chance den Angriff abzuwehren.


Sie ruderte mit den Beinen, während sie ihren Körper hin und her warf, um den Angreifer abzuschütteln.


Vergeblich.


Durch ihre Abwehrversuche öffnete sich ihr Bademantel noch weiter, so dass sie ungeschützt, nur mit ihrem Negligé bekleidet, unter ihm lag.


Der Angreifer drückt unnachgiebig seine Hände am Hals zusammen, er hatte die Kontrolle über sich komplett verloren. Der Kopf war leer, nur die Instinkte arbeiteten mechanisch in ihm.


Den einmal gefassten Befehl zu töten, führte er mit stumpfer Gewalt aus. Alle Abwägungen im Vorfeld waren vergessen. Ein Gefühl von Macht beherrschte ihn. Als er den wohlgeformten Körper von Laura erneut wahrnahm, kam Verlangen in ihm auf.


Er war zu keinem klaren Gedanken mehr fähig. Alles raste in seinem Kopf durcheinander. Ohne Kontrolle, ohne Einfluss auf das, was er tat.


Das als klärendes Gespräch geplante Treffen lief völlig aus dem Ruder. Er war nicht als Mörder gekommen.


Oder doch?


Loslassen war keine Option, raste es ihm durch den Kopf. Aus der Nummer würde er nicht mehr rauskommen. All seine ambitionierten Karrierepläne wären abrupt beendet.


Die in ihm aufsteigende Lust verwirrte ihn zunehmend. In diesem Augenblick schaltete sich sein Gehirn komplett ab. Er handelte nur noch instinktiv. Laura war eine Gefahr, die zu beseitigen war. Ohne Wenn und Aber.


Voller Entsetzen ergab sich Laura der überlegenen Gewalt. Sie starrte ihrem ehemaligen Geliebten entsetzt und schweigsam in seine vor Wahnsinn weit geöffneten Augen.


Das Gesicht des Mörders war das Letzte, was sie in ihrem Leben zu sehen bekam.
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Samstag, 24. Februar 2018


Das wegen seiner hervorragenden Küche weit über die Grenzen von Greven hinaus beliebte Restaurant war an einem Samstagabend selbstverständlich ausgebucht.


Die rustikale Eleganz des Landgasthofes sowie das leise im Kamin knisternde Feuer verbreiteten eine wohlige Atmosphäre, in der man gerne einen angenehmen Abend verbrachte.


Sebastian saß an der Theke, lauschte der gedämpften Musik und trank sein Bier. Die Servicekräfte hatten alle Hände voll zu tun. Alles wirkte bestens organisiert. Lächelnd liefen sie eifrig zwischen den Tischen herum, stellten Teller sowie Getränke vor den Gästen ab. Gelegentlich neigten sie sich leicht herab, um weitere Bestellungen aufzunehmen.


„Solange es kein Hasenbraten ist!“, dachte Sebastian.


Alles nahm seinen geordneten, routinierten Gang, wie es von einem intakten Team zu erwarten war.


Es war davon auszugehen, dass in der Küche gleichermaßen professionell gearbeitet wurde. Die angenehme Bedienung und das stilvolle Ambiente schafften einen Rahmen, in dem sich die Gäste schnell wohl fühlten.


Warum sein Freund dennoch einen Arbeitsplatzwechsel plant, würde er ihm nachher erzählen.


Jetzt genoss er zunächst den angenehmen Moment, alles andere wird sich später regeln. Er fühlte sich rundum zufrieden, ein tiefes Glücksgefühl beherrschte ihn.


Als er an den Nachmittag mit Laura zurückdachte, drohte sein Herz vor überschäumender Freude zu zerbersten.
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